
















































dieses Widerspruches wurde schon recht bald erkannt, daß bestimmte fischerei technische Dis­
positionen, so Maschenweiten, Mindestmaße, den neuen biologischen Voraussetzungen Rechnung
zu tr~gen hatten. Entsprechende Maßnahmen führten zunächst zu Teilerfolgen. Es zeigt sich.
daß bei der bestehenden Befischungsintensität die nachteiligen Auswirkungen auf die Felchen­
bestände noch weiterhin anhalten [24]. In verhältnismäßig großer Zahl werden Tiere gefangen,
bevor sie entwicklungsm~ißig in der Lage sind, sich fortzuptlanzen und ihren Beitrag an die
Regeneration der Population zu erbringen. Die Analyse der Fänge nach ihrem altersklassen-
mäßigen Aufbau gibt dafür eindeutige Nachweise. '

4.3. Bakteriologie

Die Zunahme der Abwasserbelastung des Sees spiegelt sich auch'in den Zahlen der aus Abwässern
in den See eingeschwemmten 'Bakterien wider. Als kennzeichn~nd für den hygienischen Zustand
können die coliformen Bakterien (Darmbewohner) angesehen werden. Bei den Uniersuchungen
im Jahre 1961 ~is 1963 betrug die durchschnittliche Zahl der cöliformen Bakterien an der Wasser­
ooerl1iiche in der Mitte des OberseeS 7/100 ml und die durchschnittliche maximale Zahl dieser
Keime innerhalb einer gesamten Vertikalserie in Seemitte 20/100 ml. Im' Rheinsee (Station
13erlingen-Mammern) waren die entsprechenden Zahlen 107/100 ml und 545/100 ml. Unter­
suchungen über das Jahr 1974 ergaben für den Obersee in Seemitte im Oberflächenwasser im Mittel
114 coliforme Keime/100 ml und das durchschnittliche,:Maximurn aus Vertikalserieri an dieser
Stelle betrug 330 Keime/lOO m\. Damit hat der 'zentntle übersee imVerlitufe der Zeitspanne

, 1961-1974 sich in seinem hygienischen Zustand auf den Stand entwickelt, wie er im Untersee
Anfang der 60er Jahre verzeichnet wurde.

, , ,

Im Bereich der Uferzone finde~ sich besonders hoheKeimzahlen dort, wo grÖßere Makrophi'ten-:
bestände den Uferbereichzum freien Wasser hin a..briegeln. Nach Un~ersuchungenvonDEU~EL
[25] betrug die Zahl der coliformen Bakterien 10- bis 3000-mal mehr als im freien Wasser seewärts'
der Makrophytenbestände.

4.4.Uferzonenvegetation

Nach Erfahrungen von JAAG [26] bei früheren Vegetationsstudien im Bodensee 'erschien es
.möglich, durch Untersuchung der Artenzusammensetzung der Wasserpflanzen im Uferbereich .
und aus ihrer Flächenausdehnung Rückschlüsse auf den qütezustand der Uferzone zu ziehen,
insbesondere 'auch im Hinblick auf. deren Abwasserbelastung, weshalb auf Veranlassimg der'
Internatiomilen Gewässerschutzkommission für den Bodensee seit 1960 Vegetationsuntersuchim­
gen im Uferbereich des Bodensees durchgeführt werden. Auf der Basis von Erfahrungen mit
Vegetationskarti~rungen im baden-württembergischen Uferbereich wurde die Untersuchungs­
methodik zur Feststellung der' Lage und Ausdehnung der zu kartierenden Vegetationsflächeri.
durch Verwendung der Luftbildtechnik außerordentlich vervollkommnet. Im Sommer 1967 konnte
erstmal ig eine synchrone Gesamtkartierung der Bodensee-Ufervegetation erfolgen.. Die Ergebnisse
dieser Kartierung, die in erstyr Linie als Zustandsdokumentation gedacht war. wurden veröffent- ,
licht [27]. Darüberhinaus wurde umfangreiches Luftbild- und Kartierungsmaterial für künftige
Vergleichsuntersuchungen archiviert.

Die Untersu,chungsergebnisse von 1967 konnten in gewissem Umfange mit früheren, wenn auch
nicht so vollständ,igen Untersuchungen über die Ufervegetation am Bodensee verglichen werden.
Dabei zeigte sich, daß einige Pflanzenarten stetig im Rückgang 'begriffen sind, beispielsweise die
Characeenvegetation, andere sich dagegen weiter ausbreiten, wie etwa Teichfadengewächse und
Fadenalgen. Bei den Laichkrautgewächsen war ein Zurückgeben von Potamogeton lucens und
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Potamogeton perfoliatus zugunsten Potamogeton pectinatus zu verzeichnen. Laichkrautbestande
mit vorherrschend fadenblättrigen Arten kamen früher im übersee nicht oder jedenfalls nicht in
nennenswerter Ausdehnung vor, wohl aber im Untersee.

Bei den Characeen handelt es sich um Pflanzen, die auf oligotroph-mesotrophen Standorten
'gedeihen, bei den genannten Laichkräutern hingegen. um Pflanzen eutropher Standorte. Ihre'
zunehmende Ausbreitung und der Rückgang der Characeenveget~tionmüssen zweifellos als Folge
der in den letzten Jahrzehnten zunehmenden Eutrophierung in weiten Teilen der Uferzone
gedeutet w~rden.

Die Fadenalgen bilden im Sommer häufig, streckenweise in Verbindung mit den Beständen
höherer Wasserpflanzen, dichte Geflechte von teilweise erheblicher Flächenausdehnung, die sich
im Bereich von Badestränden als außerordentlich lästig erweisen. Zur Freihaltung dieser Ufer­
partien muß daher regelmäßig die Ufervegetation mit Spezialbooten stellepweise abgemäht und
an Land beseitigt werden.

Es ist vorgesehen, die Entwicklung der U(ervegetation durch eine neue Gesamtkartierung gegen
Ende 'der 70er. Jahre weiter zu verfolgen, jedoch wurden seit 1967 regelmäßige jährliche Kar­
tierungen in ausgesuchten Arealen vorgenommen, um an einigen Stellen ein lückenloses Ent­
wicklungsbild zu gewinnen. Nur auf diese Weise läßt sich entscheiden; ob die bei den Gesamt­
kartierungep'.sichtbaren UnterschiedeeindeüÜg gerichtete Verär;tderurigen (~arstellen und nicht
lediglich im'durch jährliche Witterungsunterschiede und Wasserstandsverhältnisse bedingten
Schwankungsbereich liegen. Einevorläufige Al,lswertung dieser seit 1968 alljährlich durchgeführ­
ten Untersuchungen hat folgendes ergeben:

a) Parallel zu hydrologischen und klimatischen Faktoren variiert die Vegetiltion in ihrer Flächen­
bedeckung und artspezifischen Zusammensetzung. Die Stärke der Fluktuiltiönen scheint
standortabhängig zu sein. '

b) Die von höheren Wasserpflanzen bedeckten Flächen haben sich im übersee etwas vergrößert,
im Untersee haben sie abgenOmmen (Abb.'9).

c). Die artspezifische Zusamm.e~setzung der Vegetation h'at sich zugunsten der eutrophe Ver­
hältnisse anzeigenden Art verschoben. Im übersee sind diese Veränderupgen schwächer, im
Untersee stärker aufgetreten (Abb, 10).

d) DieVeralgung hat gegenüber 1967 im ganzen See Stark ~ugenommen.

Damit ist die Eutrophierungstendenz auch im Uferbereich in der gesamten Beobachtungsperiode
erkennbar.

4.5. SeebodenfauJia und Seebodenzustand

Chemische und biologische Untersuchungen über die ,Auswirkung der Sinkstoffzufuhr auf den'
Seeboden wurden bereits im Zeitraum 1961 bis 1963 durchgeführt und Ihre Ergebnisse im Bericht
Nr. 2 der Internationalen Gewässerschutzkommission für den Bodensee[28] veröffentlicht.
Hierbei wurden die in den Seesedimenten fast überall anzutreffe~den Tubifieiden (Schlamm­
röhrenwürmer) als Indikatororganismen verwendet.

Überall, wo faulnisfahige Sinkstoffe den Seeboden,erreichen, stellen sich sehr bald Tubificiden
ein. Da die Individuendichte der Tubificiden mit zunehmendem Nährstoffangebot stark ansteigt,
zeigen diese Tiergesellschaften das Maß und die Ausdehnung der Belastung des Seebodens mit
organischen Sinkstoffen an.
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Abb, 10, Anenzusammensetzung der Uferzonenvegeiation im Booensee-Obersee, (Bayern, Vorarlberg, Thurgau)
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Wie die genauere Analyse zeigt, gehören die im Bodensee vorkommenden Tübificidenarten zwei
ökologisch unterschiedlichen Gruppen an, die sich sehr' durch ihre Standortansprüche und
Resistenz gegenüber toxi'schen Stoffen, hier besonders von Abbauprodukten organischer Stolle
im Porenwasser, unterscheiden.

Seit 1972 wurden d'erartige Untersu~hungen des Seebodens, diesmal unter Berücksichtigung des
gesamten Seebodeilareals, il1 erweiterter und verbesserter Form wieder aurgenommen. Die Unter­
suchungen sind zur Zeit noch nicht abgeschlossen, so daß ein umfassender Vergleich der Verhiilt­
~isse am Seebode~ gegenüber dem damaligen Zustandsbild insgesamt noch nicht vorgenommen
werden kann. Soweit Untersuchungsergebnisse vorliegen, zeichnen sich an verschiedenen Stellen
deutliche Zunahmen der Tubiriciden-Dichte ab (vor Wasserburg, vor der Leiblachmündung, vor
Bregenz. im Mündungsgebiet des Alpenrheins und der Dornbirner Ach, im Mündungsbereich
des Alte~ Rheins, in der Rorschacher Bucht, vor der Goldachmündung. vor Arbon): Nachden
vorliegenden Befunden erscheint es so, daß am Bodensee-Obersee noch über weite Seeboden­
Areale die Populationsdichte der Tubiriciden in den letzten 10 Jahren zugenommen hat. Lediglich
in Fiachwasserbereichen, die seit einigen Jahren nicht mehr von Abwasserzuleitungen erfaßt
werden und auch im Mündungsgebiet der Argen, 'war eine Entwicklung in R:icht~ng einer Ver­
minderung der Populationsdichten der Tubiriciden zu verzeichnen. Diese und andere Befunde
lassen erwarten. daß die gegenwärtig in zunehmendem Umfang wirksam werdenden Reinigungs,­
maßnahmen in Kürze zumindestens im biozönotischen Aspekt des Seebodens eine rückläufige
Tendenz verursachen werden,

Die Seebodenfauna hat auch durch die Einwanderung neuer Arten eine VeriiIlderung erfahren.

Besonders auffallend war das von der Eutrophierung unabhiingige Auftreten derWandermuschel
Dreissena polymorpha i~ Bodensee in den Jahren 1966/67. Die Muschel e~twickelte sich in den
folgenden Jahren explösionsartig. Di~s ist vo~ allem auf die hohe Vermehrungsquote von I bis
4 Millionen' freischwimmenden L~rv~n je Individuum und Jahr zurückzuführen. Die freischwim­
menden Larven heften sich .nach kurzer Dauer an festen Unterlagen an und entwickeln sich .'
dort zur Muschel. Die Tiere besiedeln vor allem das Litoral und Sublitoral. doch dringen sie im
Bodenseein geringerlndividuenzahl sogar biszu 80 m Seetiefe v.or. Nach einem deutliChen Rück­
gang der Wandermuschel in den Jahren 1972 und 1973 haben sich die AusbreitungsfluktuationeIi
beruhigt.

Wenig beachtet wurde das Eindringen. der SchneCke Potamopyrgus jenkinsi in den Bodensee.
Am 26. August 1972 fanden Fischer aus Meersburg ihre Aalreusen und Stellnetze ~it Hunderten
kleiner Schnecken dieser Art besetzt. Die Schnecke hat sich inzwischen weiter ausgebreitet. .

Zu weiteren neuen Arten im Bodensee zählen ferner. die seit mehr als 10 Jahren im See heimisch
gewordenen Schn~cken Planorbarius corneus und Viviparus ater.

Übe'r die n1ineralogischen und chemischen Verhältnisse der Bodenseesedimente weiß rn?-n auf­
grund der Untersuchungen des Laboratoriums für Sedimentforschung am Mineralogisch-Petro­
graphischep Institut der Universität Heidelberg [29] inzwischen gut Bescheid.

Im Bodensee-Obersee lagern sich in .den See eingebrachte Schwebstoffe, weitgehend nach Korn­
größe sortiert, auf dem Seeboden ab. Im Bereich des Zentralen Seebeckens sind dies besonders
Silt-Tonablagerungen, die inder Lage sind, Phosphorverbindungen adsorptiv zu binden, Der weit­
gehend adsorptiv gebu'ndene Phosphorgehalt der Sedimente im größten Teil des zentralen Obersee­
beckens entspricht dem der Alpenrheintrübe. Offenbar wird bei der Ablagerung dieser Schwebe­
stoffe im See kein Phosphat freigesetzt, da'ein Gleichgewichtzustand zwischen adsorbiertem und
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freiem P,hosphat im Alpenrlieinwasser vorliegt. In ufemiilleren Sand- und Siltsedimenten stellt
hingegen Apatit den Hauptanteil des Gesan~tphosphörs. Die Phosphorgehalte in den Sedimenten
in der Niihe der Mündungsgebiete abwasserbeeinl1u[3ter Zul1üsse sind sehr hoch, so wie (lies
auch bei den TrübstolTen der Zul1üsse der Fall ist. Phosphorverbindungen reichem sich ebenso
wie andere NiihrstolTe im Interstitialwasser derartig abwasserbeeinl1ußter Sedimentationsr[iume
an. Starke Winde 'tragen zu ihrer Freisetzung und damit zur Eutrophierung des Bodensees,
zumindest im Litoralbereich, merklich bei.

Unte'rsuchungen über die Freisetzung von Phosphat aus Bodensee-Sedimenten [30J haben ergeben,
daß ein Austal,.lsch zwischen Phosphat aus den im Bodensee abgelagerten Sedimenten und im
Freiwasser nur in untergeordnetem Maße stattfinden kann, sofern nicht Wasserbewegungen
günstigere Austauschmöglichkeitenschaffen, wie dies il1 Uferbereichen insbesondere in der
Brandungszone der Fall sein kann. Diese Aussage bezieht sich aber nur auf aerobe Verlüiltnisse.
Bei voIlsUindigemSauerstoffschwund, wie er z. Z., regel mäßig in Tei len des ,Bodensee-Untersees
(Gnadensee) eintritt, werden beträchtliche Mengen von Phosphorverbindungen zugleich mit Eisen
freigesetzt und reichem unter be~timmtenBed'ingungen auch die Produktionszone des Epilimnions
zusätzlich mit Nährstoffen an. Die Nährstoffrü~klösungunter anaeroben Bedingungen wird alter-

, dings bilanzmäßig dadurch wieder begrenzt, daß die Phospnorverbindungen b~i der regelmäßig
eintretenden Wiederbelüftung dieses ~eeteiisim Herbst wieder ausgefalltwerden und in' d~s
Sediment gelangep. Experimentelle Untersuchungen haben 'ergeben, daß bei den Sedimenten
des Bodensee-Obersees ebenfalls Phosphorverbindungen freigesetzt werden, wenn das darüber­
stehende Wasser sauerstofffrei ist. Verschiedene Untersuchungen deuten darauf hin, daß eine
solche Freisetiung nicht erst bei absqlutem Vetschwinden des Sauerstoffs im Freiwasser. über
Grund zustandekommt, sondern bereits bei etwas darüberliegenden 8auerstoffgehalten, da auch
unter diesen Umständen bereits vollständiger Sauerstoffschwund in der obersten Sedimentschicht
im Bereich der Phasengrenze Sediment/WasSer eintreten kaim(vgl.Abschnitt 4.1.3.).

5. Der Bodensee-Untersee

Der Bodensee-Untersee steIlt ein durch den Seerhein vom übersee getrenntes und in sich überdies
sehr vielfältig gegliedertes eigenes Seebecken dar, das in den meisten Aspekten mit dem übersee
nicht direkt vergleichbar ist. Der größte Teil des Untersees ist sehr flach und nur im Rheinsee
werden Tiefen von ca. 45 m erreicht. Nach früheren' Untersuchungen vOf!. AUERBACH und
ROTTENGATTER [31] sowie nach den seit 1961 von der Internationalen Gewä!?serschutz­
kommission veranlaßten Untersuchungen [32] treten jährlich regelmäßige vollständige Vertikal­
zirkulationen auf, die je nachdem, welche winterlichen Wetterverhältnisse herrschen, den ganzen

, I

Winter über anhalten oder dl,lfch eine Zeitspaime'inverser Schichtungen unterbrochen sind. Die
Temperatu~~chichtungen sind während des Sommers in den einzelnen Seeteilen sehr unterschied­
lich ausgebildet. Während die Entwicklung der Wassertemperaturen in den obersten 5 m im
gesamten Untersee ziemliCh homogen ist, gibt es im tieferen Wasser Unterschiede. Im Rheinsee
und im Zell,er See weist das Wasser auch ingrößereh Tiefen hoch(ür Seen dieser Flächengröße
außerordentlich hohe Temperaturen auf, was auf die durch den Rheinstromverlauf im See bedingte
turbulente Durchmischung zurückzuführen ist. Gnadensee und Markelfinger Winkel, die von
dieser Strömung weitgehend abgeschnitten sind, weisen in, entsprechenden Tiefen ein wesentlich
kühleresWasser auf. Entsprechend besitzen sie auch eine größere Scnichtungsstabilität und weisen
eine stärkere sommerliche Abriegelung des Tiefenwassers gegen die Oberl1äche auf.

Große Teile des l1achen Untersees sind schon seit langem im eutrophen Zustand. Wie die Unter­
suchungen 1961 bis 1963 ergaben, kommt es in vielen Bereichen zum totalen Sauerstoffschwund
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im Tiefenwasser über mehrere Monate im Sommer hinweg bis zum Herbst. Regelmäßig werden
derartige Verhältnisse im Gnadensee und vielmals auch im Zeller See erreicht, während im
Bereich des Rheinsees im Tiefenwasserzumeist eine kleine Menge an Rests<luerstoff erhalten
bleibt.

Die in den 70er Jahren wieder aufgenommenen chemischen Untersuchungen im gesamten
Untersee lassen erkennen,. daß sich die Verhältnisse des Sauerstoffhaushaltes nicht wesentlich
geändert haben.

Hingegen sind die NährstolTkonzentrationen gestiegen (Tabelle 5).

.Tabelle 5

Nährsto./lkonzentration in verschiedenen Teilen des Untersees

Rheinsee Zeller See G11adensee

Ortho- Nitrat Ammonium Ortho- Nitrat . Ammonium Orthp- Nitrat Ammonium
Phosphat Phosphat Phosphat

flgPIl flgN/I pgNIl

1962 8 540 25 15 760 :10 16 580 20.
1974 66 870 70' 63 1140 20" 76 870 90 -

Bezüglich des Phosphates stellen diese Zirkulations-Werte Jahres-Minima dar; während der
Stagnationsphase steigt der mittlere Phosphatgehaltinfo1ge Anreicherung von Phosphor durch
die Zuflüsse und durch·.Rücklösung aus dem Sediment auf das Mehrfache an. In Abb. 11 sind die
Phosphat-Summen unter 1m:.! Seefläche i~ Rheinseevon 1961" bis 1973 aufgetragen. Somit hat
nicht nur der Phosphorgehalt, sondern auch die Phosphor-Jahresdynarnik, Folge und Abbild des
biologischen Geschehens, stark zugenommen.

Betrachtet man die Entwicklung des Phytoplanktons im Untersee seit 1961, so ist festzustellen,
daß sich die Art der Zusammensetzung des Planktons stark verändert hat. Die Wachstumsspitzen, ... .. . ,

die früher durchweg auf der Vermehrung der Kieselalgen beruhten, gehen nun teilweise auf die
Massenentwicklung von Blaualgen und Flagellaten' zurück. Es kommt häufig zu Wasserblüten
an derSeeoberfläche, wie insbesondere im Dezember 1971, wo sich fast explosionsartig die
Blaualge Aphanizomenon einstellte.

Seit dieser Massenentfaltung gehört Aphanizomenon zum Bodenseeplankton und sorgt sporadisch
für blau-grüne Vegetationsfärbungen und zuweilen für Wasserblüten. Die Entstehung derart hoher
Algenmaxima selbst unter saisonbedingten ungünstigen Licht- und Temperaturverhältnissen im
Winter und die Invasion neuer Algen weisen darauf hin, daß der Untersee den Zustand eines
stark überdüngten Gewässers erreicht hat. Der Zeitpunkt der Aphanizomenon-Invasion ist nicht
zufällig; die im Jahre 1971 überdurchschnittlich langandauernde Schönwetterperode im Herbst
begünstigte eine entsprechend große Freisetzung der Nährstoffe im Sediment und schaffte mit
dem Einsetzen der Zirkulation die Grundlage für die Hochproduktion.
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Wenn man die vorliegenden Plan·ktondaten. der Untersuchungsstelle Berlingen auf den ganzen
Untersee extrapoliert, so ergibt sich für das Jahr 1973 eine Phytoplankton-Jahresprodüktion von
35000 t. Gegenüber der Untersuchungsperiode 1961/1963 entspricht dies einer Zunahme von
30%. Im Gegensatz' zum übersee erscheinen die Massenentfaltungen unregelmiißig. übwohl
durch den.Seerhein eine fortwiihrende Impfungmit überseeplankton eintritt. verliiuft die Phyto­
planktonentwicklung im Untersee eig,enständig. .

Die bessere Nährstoffversorgung im Untersee gestattet vielen Algenarten, zeitiger als im übersee
und in höheren Zelldichten zu erscheinen. Während in' früheren Untersuchungsperioden das
abfließende Wasser des übersees in bezug auf die Pflanzen-Nährstoffe weitgehend ausgezehrt
war und dadurch das Algenwachstum im Untersee dämpfte, nimmt das Wachstum infolge Nähr­
stoffanreicherung im übersee mehr und mehr zu. Die Biomasse-Steigerung im Untersee, die
jährlich nur wenige Prozent beträgt, scheint unverändert anzuhalten. .

Diese Entwicklung spiegelt sich auch in der Fischerei wider. Bereits bis anfangs der 60er Jahre
war im Untersee ein Anstieg des Fischertrages auf rd. 24 kg/ha zu verzeichnen. Unterdessen
folgte eine errieutesehr berrierkenswerteSteigerung bis auf 74,5 kg/ha. Dabei ist festzustellen,
daß während dieser Zeit die prozentualen Anteile an Felchenarten und l3arschen recht konstant
geblieben sind. Ein merklicher Rückgang. ist für die Hechte zu verzeichnen. Demgegenüber ist
auch hier, wie im übersee, eine Zunahr:ne der Weißfischbestände nachgewiesen.

Auf die höhere, Veget~tion der Ufer:z;one des Untersees wurde oben bereits eingegangen (Ab­
schnitt 4.4.). Sie uinfaßt etwa die dreifache Zahl regelmäßig auftretender Arten :gegenüber jener
des übersees. Der Ruckgang der Bestände hat in den l.etzten Jahren nicht nur Characeenund
Najas, sondern auch den Schilfgürtel erfaßt. Untersuchungen über die Ursachen dieser.Erscheinung
sind im Gange.
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6. Abschließende Bemerkungen

Schon im Bericht Nr. I der Internationalen Gewlisserschutzkommission n.ir den 130densee wurde
dargelegt. daß sich der Bo~ensee-Obersee in einer Phase der Umstellung vom niihrstolTarmen.
oligothrophen zum nlihrstoffreichen. eutrophen Zustand befilidel. Seither \st eine weitere Ent­
!Vicklui1g der trophischen Vethliltnisse in dieser Richtung nicht zu übersehen: Innerhalb der
letzten fünfzehn Jahre hat die Anreicherung des Sees mitN~ihrstofTen erheblich zugenommen.
Diese NlihrstolTanreicherung qewirkte neben einer Zu'nahm~ der Makrophytenvegetation in den
Flachwasserbereichen vor allem eine beträchtliche Steigerung der Phyto-und Zooplankt0l1produk­
tion im Freiwasser. Gleichzeitig tra~ eine weitere Ver~chi~bung in der Artenzusammensetzung
der Organismengesellschaften ein. Die vermehrte biologische Produktion hat den Sauerstoff-

. haushalt des Sees zunehmend ungünstig beeinfiußt. .

Die Nährstoffzufuhr in den See. muß unter allen Umständen verringertwer'den. Nur so läßt sich
vermeiden, daß die Produktion organischer Substanz. weiter ansteigt und die $auerstöffzehrurig
in den Tiefenscl:iichten deS Sees noch verstärkt wird. Eine weitere Sauerstoffzehrung könnte
eine Rucklösung zuvor gebundener Nährstoffe' aus dem Sediment auslösen und den Eutro-
phierungsvorgangmit all seinen Folgewirkungen sprunghaft anst~igen lassen. '

Die in verscQ.J~4enenUfer~ und Flachwasserbereichen bereits,festgestellten Verbesserungen sind
auf die getroffenen Abw~sserreinigungsmaßnahmenzurückzuführen. Die Beeinfiussungdes
Gütezustandes eines S,o riesigen \yasserkörpers wie des Bodensees zum Besseren ist allerdings
ein langwieriger Vorgang. Die vollbiologische und vor allem chemische Abwasserreinigung
(Phosphatfällung) in denSa1]lmelkläranlagen, ,die mittlerweile in Betrieb oder zumindest irn Bau
oder Planungszustand sind)lassei:l eine entscheidende Entlastung dys Bodensees vOn Nährstoffen,
damit, ein Zurückdrängen der organischen Produktion im See und de~ damit verbundenen Aus­
wirkungen der Eutrophierung erwarten. Hierfür ist jedoch ausschlaggebend', daß die Anlieger­
staaten ihre intensiven Bemühungen zur Reinhaltung des Boderisees wie bisher fortsetzen.
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